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DerTanzmacher
Feierliche Übergabe des Zürcher Kunstpreises an Heinz Spoerli

Als sich Heinz Spoerli 1996 die Möglich-
keit bot, die Leitung des Zürcher Balletts
zu übernehmen, griff er zu und formte
seine Kompanie zu einer der führenden
Balletttruppen Europas. Für seine Leis-
tungen ist er gestern mit dem Kunstpreis
der Stadt Zürich ausgezeichnet worden.

woh. Gerne bezeichnet sich Heinz Spoerli als
«Tanzmacher», weil dies seine Motivation und
Arbeitsweise schnörkellos beschreibt. Ein Bei-
spiel für diese schnörkellose Bewegungskunst war
der zum Auftakt der Preisübergabe im Theater-
haus Gessnerallee von Yen Han und Semyon
Chudin vom Zürcher Ballett getanzte Pas de deux
aus Spoerlis Ballett «Peer Gynt», das demnächst
am Opernhaus Zürich zur Uraufführung kommt.
«Jetzt haben Sie verstanden, warumHeinz Spoerli
unser Preisträger ist», begann Stadtpräsident El-
mar Ledergerber seineBegrüssungsrede und stell-
te fest: «Der Tanz von Heinz Spoerli befreit uns
von der Schwere der Dinge.» Spoerlis Entschei-
dung, als Ballettdirektor ans Opernhaus zu kom-
men, sei ein Glücksmoment für Zürich gewesen.
Er habe der Ballettkunst den gebührenden Rang

verliehen und wirke auf Tourneen seiner Truppe
als kultureller Botschafter Zürichs. Nach der Lau-
datio von Dieter Pool, Repräsentant von Unicef
Deutschland, überreichte der Stadtpräsident
Spoerli den mit 50 000 Franken dotierten Kunst-
preis. Erstmals wurde ein Künstler aus der Sparte
Tanz mit diesem Preis geehrt. In seiner Dankes-
rede sagte Spoerli, er wolle das Preisgeld für die
Nachwuchsförderung einsetzen. Spoerlis Tätigkeit
stand und steht imDienst der Tanzkunst. Mit dem
Erschaffen von Tänzen begann der gebürtige Bas-
ler bereits 1967. Damals tanzte er noch beim
Royal Winnipeg Ballet in Kanada, eine Station
seiner erfolgreichen Tänzerkarriere. Bald darauf
bot ihm Werner Düggelin, Intendant am Basler
Theater, einen Vertrag als Ballettdirektor an.
Spoerli blieb siebzehn Jahre in Basel und wech-
selte Anfang der neunziger Jahre an die Deutsche
Oper amRhein in Düsseldorf. In dieser Zeit schuf
er einige seiner wichtigsten choreografischen Ar-
beiten, darunter seine luzide tänzerische Version
von Bachs Goldberg-Variationen. Dies sei das
erste Werk Spoerlis, das er gesehen habe, sagte
Dieter Pool. Der Tanzmacher wirke hier als Zau-
berer, der für die ZuschauerMusik und Bewegung
als ein neues Ganzes erfahrbar mache.

Kleider und Accessoires

Auf der Erfolgswelle
Ida Guts neues Geschäft im Kreis 4

jvr. Ida Gut muss man nach 14 Jahren imGeschäft
kaum mehr jemandem vorstellen: Die Zürcher
Modemacherin gehört mit ihrer Kollektion und
dem 1996 eröffneten Ladenlokal an der Brauer-
strasse schon seit geraumer Zeit zu den besten,
die dieses Gewerbe hierzulande hervorgebracht
hat. Dass sie vor vier Jahren auch den Zuschlag
bekam, landesweit das Migros-Personal neu ein-
zukleiden, war nur folgerichtig. Ida Gut ist ein
«brand», ein Begriff und eine Persönlichkeit, die
Kontinuität bewiesen und eine eigene Hand-
schrift entwickelt hat. Und sich dennoch nicht auf
dem ausruhen will, was sie bisher erreicht hat.
Darum hat die inzwischen 43-jährige Designe-

rin vergangene Woche ein neues Geschäft eröff-
net, das einen Aufbruch zu neuen Ufern markie-
ren soll. Das Lokal in einem umgenutzten Back-
steingebäude an der Ankerstrasse, gleich hinter
dem Volkshaus, ist weit mehr als nur ein neues
Geschäft. Es ist mit seinen dreihundert Quadrat-
metern Fläche und einer verblüffenden architek-
tonischen Klarheit jenseits dessen, was man er-
warten darf, wenn hierzulande Modedesigner
eigene Shops eröffnen. Ida Guts neuer «Laden»
ist eigentlich eher eine Galerie, in gewissem Sinne
auch eine modische Installation, auf jeden Fall ein
starkes «statement». Und ein Bekenntnis zum
Kreis 4, den Ida Gut für «seine Kontraste und
seine Unfertigkeit» schätzt.
Eine grosse, honiggelbe Glasschiebetür mit

dem XL-Logo von Ida Gut öffnet den Weg in den
Raum, der bis August dieses Jahres von einem
Reisebüro genutzt wurde. Er ist nicht wiederzuer-
kennen, denn der Blick schweift bis zuhinterst,
unterbrochen nur von den wellenförmig ge-
schwungenen Stellwänden aus Formholz, die im
vorderen Ladenteil mit Fototapeten bespannt
sind und ein Zürich-Panorama von Fotograf
Franz Rindlisbacher zeigen. Die Wellen begleiten
den Besucher in das Geschäft hinein, teilen
Laden-, Atelier- und Lagerflächen, dienen als
Halterung für die Kleiderstangen, erlauben zahl-
reiche Durchblicke und gewähren als bewegliche
«Türen» auch Zutritt zu den grossen Kabinen. In
der Mitte des Ladens hängt eine markante höl-
zerne Schaukel von der Decke, die eine subtil iro-
nische Note in diese formale Aufgeräumtheit
bringt. Für die Gestaltung des ungewöhnlichen
Geschäfts zeichnen die Architekten Froelich &
Hsu verantwortlich, die vor Jahren schon IdaGuts
ersten Laden einrichteten. Nur gerade zwei
Monate wurden für die Umsetzung der Baupläne
gebraucht − «dank der guten Chemie zwischen
allen Beteiligten», sagt Gut.
Das neue «Hauptquartier», in dem neben der

Designerin vier weitere Mitarbeitende tätig sind,
will sie nutzen, um «persönlich, mit der Kollek-
tion und in Kontakt mit meinen Kunden, einen
Schritt weiterzugehen». Der befreiende Raum ist
da − und bald soll auch die damit notwendige
unternehmerische Struktur gefestigt sein: Aus der
gut eingeführten Einzelfirma Ida Gut wird noch
dieses Jahr eine Aktiengesellschaft.
Ankerstr. 112, 8004 Zürich, Tel. 044 291 33 60, www.idagut.ch

Beliebter Gottfried Keller
Herbstbott im Zürcher Rathaus

bai. Am Sonntagmorgen war der Gemeinderats-
saal im Zürcher Rathaus bis auf den letzten Platz
besetzt – aber nicht etwa von Politikern. Auf den
knorrigen Bänken sassen vielmehr in Eintracht
die Mitglieder der Zürcher Gottfried-Keller-
Gesellschaft und hörten interessiert den Eröff-
nungsworten von Präsident Rainer Diederichs so-
wie der Rede von Literaturprofessor Wolfram
Groddeck zu.

So viele Mitglieder wie noch nie
Seit dem Gründungsjahr 1931 versammelt sich
die Gottfried-Keller-Gesellschaft jedes Jahr am
letzten Sonntag im Oktober zum sogenannten
Herbstbott. Nach den Reden, die musikalisch um-
rahmt werden, folgen der geschäftliche Teil sowie
ein Apéro. Der Jahresrückblick fiel dieses Jahr
besonders positiv aus: Zu den neuen Mitgliedern
gehören die Universität Zürich als Kollektivmit-
glied sowie der Festredner Groddeck, der auch
Herausgeber der historisch-kritischen Keller-
Ausgabe ist. Noch nie hat die Gottfried-Keller-
Gesellschaft so viele Mitglieder gezählt: Exakt
sind es 522 Personen. Diederichs erklärt sich die
Beliebtheit der Gesellschaft damit, dass Gottfried
Keller als Zürcher Schriftsteller und Staatsschrei-
ber der Bevölkerung stets nahestand.
Der bescheidene Mitgliederbeitrag von 30

Franken lockt Literaturliebhaber in Scharen an,
auch wenn es auf Reisen geht. Im vergangenen
Juli führte man gemeinsam mit der Berliner Fon-
tane-Gesellschaft eine Studienreise zum Thema
«Auf Kellers und Fontanes Spuren» nach Berlin
durch. Da die Fahrt sehr guten Anklang gefunden
hat, wird sie im Juli 2008 wiederholt. Laut Diede-
richs wird im Rahmen des 175-Jahr-Jubiläums der
Universität Zürich 2008 noch einiges über das
Verhältnis Gottfried Kellers zur Alma Mater zu
erfahren sein. Etwa, dass Keller nach seinem Tod
1890 der Universität die Hälfte seines Vermögens
sowie die Hälfte der künftigen Einnahmen aus
seinen Werken überlassen hatte.

Kellers Traumwelten
EhrengastWolframGroddeck erprobte in seinem
Referat eine an der Poetik des Traums orientierte
Lektüre von Gottfried Kellers «Grünem Hein-
rich». Als Grundlage dafür dienten ihm die bei-
den Träume im vierten Kapitel des Romans,
«Heimatsträume» und «Weiterträumen». Grod-
deck wies auf die Nähe dieser Sequenzen zu Sig-
mund Freuds um 1900 erschienener «Traumdeu-
tung» hin. Freud erwähne in der «Traumdeu-
tung» zweimal den «GrünenHeinrich».Wer mehr
über Kellers Roman und die darin enthaltenen
Traumwelten erfahren will, dem sei die Ringvor-
lesung der Universität über Kellers «Grünen
Heinrich» ab Februar 2008 empfohlen.

HarryPotter unddie Freude derPöstler
Durch die Vollmondnacht von Haus zu Haus in Zürich Affoltern

wbt. Freitagabend: Eine gute Stunde vor Mitter-
nacht herrscht auf der Binzmühlestrasse in Zürich
Oerlikon Verkehr wie zu Stosszeiten. An den ZSC
Lions kann dies nicht liegen, geht es dem Beob-
achter durch den Kopf. Natürlich! Take That
haben im Hallenstadion gespielt. Ein paar kühle
Blockbauten weiter, im Niemandsland der alten
Industrieareale, wird es dunkel und still. Nur aus
Tor 16 des riesigen Post-Logistik-Zentrums Zü-
rich-Nord dringt weisses Neonlicht. Die Luft ist
überraschend warm. Mit Vergnügen stellen das
auch die vier Pöstlerinnen und Pöstler fest, die
kurz nach 23 Uhr damit beginnen, die Buch-Kar-
tons mit dem neusten und letzten Harry-Potter-
Band auf ihre Roller zu beigen. Es muss einfach
ohne Anhänger gehen. Sieben Freiwillige sind es,
die sich für die mitternächtlichen Touren durch
Zürich-Nord gemeldet haben. Gerade noch recht-
zeitig kommt auch der Letzte.

Kuchen vom Chef
Punkt Mitternacht werden die sieben an der ers-
ten Haustür läuten, um die beim Weltbild-Verlag
oder bei Orell Füssli vorbestellten Bände persön-
lich zu übergeben. 100 Bücher sind am Vormittag
im Oerliker Logistikzentrum eingetroffen. Insge-
samt hatte die Post in der Schweiz 8128 Exem-
plare zu später Stunde zu verteilen. Marcel Racle,
Teamleader Ortstransport, hat die adressierten

Pakete sorgfältig mit seiner Liste verglichen. 2
hätten gefehlt, sagt er. Sie konnten noch beschafft
werden. Die Freude, dass es bald losgeht, steht
allen ins Gesicht geschrieben. «Für einmal sehn-
lichst erwartet zu werden, ist ein tolles Erlebnis»,
sagt Heinz Meier, der seit 43 Jahren für die Post
arbeitet. Er war schon das letzteMal vor zwei Jah-
ren dabei. Eveline Schüpbach ist selber Harry-
Potter-Fan der ersten Stunde. Sie hat den letzten
Band wie alle andern bereits auf Englisch gelesen
und wird ihn wie alle andern sofort auch auf
Deutsch nochmals verschlingen.
Geschäftsführer Thomas Greminger taucht

auf. «Gehen wir uns stärken», sagt er. Seine Part-
nerin schneidet den mitgebrachten Kuchen, wäh-
rend er Kaffee verteilt. Es ist 23 Uhr 30. Für alle
hat er eine Uhr mitgebracht. «Zürich-Nord –
Nummer 1 in Zürich» steht auf dem Zifferblatt.
Racle gibt letzte Instruktionen. «Lasst euch Zeit,
rast nicht nach einmaligem Läuten weg», sagt er

und notiert fehlende Handynummern. Wenig spä-
ter sind wir unterwegs. Vier Minuten zu früh steht
Racle in Zürich Affoltern vor einem unscheinba-
ren Reihenhaus. Er wartet noch. Kein Licht ist er-
kennbar. Mit einem «Harry Potter ist da» begrüsst
er schliesslich die aus den Federn gekrochene Be-
wohnerin. «Es ist nicht für mich, aber ich war vor-
gewarnt», erklärt diese und zieht sich kopfschüt-
telnd mit einem Schmunzeln zurück.

Grosse Freude, bare Füsse
Racle hat seine Tour tags zuvor bei Tageslicht ab-
gefahren. 10 Bücher hat er dabei. In den dunklen
Quartieren, wo sich Block an Block reiht, ver-
passt er nur ein einzigesMal eine Abzweigung. Im
erst gerade bezogenen Neubau winkt uns eine
ganze Familie vom Balkon entgegen. Die Mutter
nimmt das eine Exemplar an der Tür entgegen.
«Wir sind alle angefressen», sagt sie. Wer darf
wohl zuerst lesen? Ein Vater im Pyjama ruft sei-
ner Tochter, eine junge Frau hat glänzendeAugen
– die Begegnungen sind kurz, die Freude gross,
die Füsse meistens bar. «Verschlafen!», sagt eine
Frau, die uns im obersten Stock empfängt. Um 0
Uhr 30 sind in der grossen Überbauung fast alle
Lichter schon gelöscht.
«Im Hagenbrünneli» heissen hier die Wege,

oder «Primel-Strasse» – nicht Harry Potters Welt.
«Ein schönes Wohnquartier», meint Racle. Die
Häuser sind niedrig, viel Grün scheint dazwischen
zu wuchern. Trotz Vollmondnacht wirkt es jetzt
grau. «Was für eine Überraschung», heisst es an
der nächsten Tür. Die Frau hat nicht mehr an ihre
Bestellung gedacht. «Merci viel, vielmal». An der
letzten Adresse ist es stockfinster. Erst nach einer
Weile sind Stimmen zu hören; Licht geht an. Eine
Mutter schubst ihren schlaftrunkenen Sohn vor
die Tür. «Ich sehe gar nichts», sagt er. Eine Über-
raschung vom Götti, erklärt das Mami.
Um 1 Uhr 10 ist Racle wieder in Oerlikon.

Einige waren etwas schneller, alle anderen treffen
innert Minuten ein, aufgekratzt. «5 Stutz Trink-
geld!», strahlt die Jüngste. «Bei mir waren es 14»,
gibt ihre Kollegin zurück und präsentiert dazu
süsse Geschenklein. «Zwei waren nicht zu Hau-
se», bedauert sie, «aber diese Frau vom letzten
Mal tanzte wieder vor Freude und fing gleich zu
lesen an.» Um 1Uhr 18 schreibt Marcel Racle sei-
nemChef ein SMS: «Alle Bücher ausgeliefert und
alle Mitarbeiter gesund zurück.»

Hohe Auszeichnung für den Choreografen Heinz Spoerli durch den Zürcher Stadtpräsidenten Elmar
Ledergerber im Theaterhaus Gessnerallee. MIRJAM GRAF

Unfall beim Umbau
der «Panta Rhei»

-yr. Am Samstagnachmittag hat sich in der gros-
sen Werfthalle der Zürichsee-Schifffahrtsgesell-
schaft am Mythenquai in Wollishofen ein Arbei-
ter beim Umbau der «Panta Rhei» schwere
Schnittverletzungen am Oberkörper, an einer
Leiste und an einem Oberschenkel zugezogen.
Der 24-jährige Arbeiter war laut Angaben der
Stadtpolizei Zürich kurz vor 15 Uhr damit be-
schäftigt, mit einem Winkelschleifer Metallteile
aus dem Bugwulst herauszutrennen. Dabei ver-
klemmte sich ein Blatt des Winkelschleifers und
schlug gegen den Arbeiter. Zurzeit wird die
«Panta Rhei» überholt, nachdem das neueMotor-
schiff in der ersten Saison wegen zu hohen Wel-
lenschlags aus dem Verkehr genommen wurde.

IN KÜRZE

Grosser Schaden bei Brand in Zürich Altstetten.
Beim Brand eines Lagerschuppens an der Aargauer-
strasse 16 in Zürich Altstetten ist am späten Sams-
tagvormittag ein Sachschaden von mehreren hun-
derttausend Franken entstanden. Verletzt wurde
nach Angaben der Kantonspolizei niemand. Im rund
500 Quadratmeter grossen Lagerschuppen, der zwi-
schen dem Engros-Markt und der Europabrücke
liegt, befand sich neben Möbeln, Werkzeugen und
weiteren Gebrauchsgegenständen auch ein Schiff.
Die Brandursache ist unbekannt. Personen, die ver-
dächtige Beobachtungen gemacht haben, werden ge-
beten, sich bei der Kantonspolizei zu melden unter
Telefon 044 247 22 11. -yr.Heinz Meier bepackt sein Moped. WALTER BERNET

Modemacherin Ida Gut in ihrem neuen Laden an
der Ankerstrasse 112. FRANCO BOTTINI
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tung» hin. Freud erwähne in der «Traumdeu-
tung» zweimal den «GrünenHeinrich».Wer mehr
über Kellers Roman und die darin enthaltenen
Traumwelten erfahren will, dem sei die Ringvor-
lesung der Universität über Kellers «Grünen
Heinrich» ab Februar 2008 empfohlen.

HarryPotter unddie Freude derPöstler
Durch die Vollmondnacht von Haus zu Haus in Zürich Affoltern

wbt. Freitagabend: Eine gute Stunde vor Mitter-
nacht herrscht auf der Binzmühlestrasse in Zürich
Oerlikon Verkehr wie zu Stosszeiten. An den ZSC
Lions kann dies nicht liegen, geht es dem Beob-
achter durch den Kopf. Natürlich! Take That
haben im Hallenstadion gespielt. Ein paar kühle
Blockbauten weiter, im Niemandsland der alten
Industrieareale, wird es dunkel und still. Nur aus
Tor 16 des riesigen Post-Logistik-Zentrums Zü-
rich-Nord dringt weisses Neonlicht. Die Luft ist
überraschend warm. Mit Vergnügen stellen das
auch die vier Pöstlerinnen und Pöstler fest, die
kurz nach 23 Uhr damit beginnen, die Buch-Kar-
tons mit dem neusten und letzten Harry-Potter-
Band auf ihre Roller zu beigen. Es muss einfach
ohne Anhänger gehen. Sieben Freiwillige sind es,
die sich für die mitternächtlichen Touren durch
Zürich-Nord gemeldet haben. Gerade noch recht-
zeitig kommt auch der Letzte.

Kuchen vom Chef
Punkt Mitternacht werden die sieben an der ers-
ten Haustür läuten, um die beim Weltbild-Verlag
oder bei Orell Füssli vorbestellten Bände persön-
lich zu übergeben. 100 Bücher sind am Vormittag
im Oerliker Logistikzentrum eingetroffen. Insge-
samt hatte die Post in der Schweiz 8128 Exem-
plare zu später Stunde zu verteilen. Marcel Racle,
Teamleader Ortstransport, hat die adressierten
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hätten gefehlt, sagt er. Sie konnten noch beschafft
werden. Die Freude, dass es bald losgeht, steht
allen ins Gesicht geschrieben. «Für einmal sehn-
lichst erwartet zu werden, ist ein tolles Erlebnis»,
sagt Heinz Meier, der seit 43 Jahren für die Post
arbeitet. Er war schon das letzteMal vor zwei Jah-
ren dabei. Eveline Schüpbach ist selber Harry-
Potter-Fan der ersten Stunde. Sie hat den letzten
Band wie alle andern bereits auf Englisch gelesen
und wird ihn wie alle andern sofort auch auf
Deutsch nochmals verschlingen.
Geschäftsführer Thomas Greminger taucht

auf. «Gehen wir uns stärken», sagt er. Seine Part-
nerin schneidet den mitgebrachten Kuchen, wäh-
rend er Kaffee verteilt. Es ist 23 Uhr 30. Für alle
hat er eine Uhr mitgebracht. «Zürich-Nord –
Nummer 1 in Zürich» steht auf dem Zifferblatt.
Racle gibt letzte Instruktionen. «Lasst euch Zeit,
rast nicht nach einmaligem Läuten weg», sagt er

und notiert fehlende Handynummern. Wenig spä-
ter sind wir unterwegs. Vier Minuten zu früh steht
Racle in Zürich Affoltern vor einem unscheinba-
ren Reihenhaus. Er wartet noch. Kein Licht ist er-
kennbar. Mit einem «Harry Potter ist da» begrüsst
er schliesslich die aus den Federn gekrochene Be-
wohnerin. «Es ist nicht für mich, aber ich war vor-
gewarnt», erklärt diese und zieht sich kopfschüt-
telnd mit einem Schmunzeln zurück.

Grosse Freude, bare Füsse
Racle hat seine Tour tags zuvor bei Tageslicht ab-
gefahren. 10 Bücher hat er dabei. In den dunklen
Quartieren, wo sich Block an Block reiht, ver-
passt er nur ein einzigesMal eine Abzweigung. Im
erst gerade bezogenen Neubau winkt uns eine
ganze Familie vom Balkon entgegen. Die Mutter
nimmt das eine Exemplar an der Tür entgegen.
«Wir sind alle angefressen», sagt sie. Wer darf
wohl zuerst lesen? Ein Vater im Pyjama ruft sei-
ner Tochter, eine junge Frau hat glänzendeAugen
– die Begegnungen sind kurz, die Freude gross,
die Füsse meistens bar. «Verschlafen!», sagt eine
Frau, die uns im obersten Stock empfängt. Um 0
Uhr 30 sind in der grossen Überbauung fast alle
Lichter schon gelöscht.
«Im Hagenbrünneli» heissen hier die Wege,

oder «Primel-Strasse» – nicht Harry Potters Welt.
«Ein schönes Wohnquartier», meint Racle. Die
Häuser sind niedrig, viel Grün scheint dazwischen
zu wuchern. Trotz Vollmondnacht wirkt es jetzt
grau. «Was für eine Überraschung», heisst es an
der nächsten Tür. Die Frau hat nicht mehr an ihre
Bestellung gedacht. «Merci viel, vielmal». An der
letzten Adresse ist es stockfinster. Erst nach einer
Weile sind Stimmen zu hören; Licht geht an. Eine
Mutter schubst ihren schlaftrunkenen Sohn vor
die Tür. «Ich sehe gar nichts», sagt er. Eine Über-
raschung vom Götti, erklärt das Mami.
Um 1 Uhr 10 ist Racle wieder in Oerlikon.

Einige waren etwas schneller, alle anderen treffen
innert Minuten ein, aufgekratzt. «5 Stutz Trink-
geld!», strahlt die Jüngste. «Bei mir waren es 14»,
gibt ihre Kollegin zurück und präsentiert dazu
süsse Geschenklein. «Zwei waren nicht zu Hau-
se», bedauert sie, «aber diese Frau vom letzten
Mal tanzte wieder vor Freude und fing gleich zu
lesen an.» Um 1Uhr 18 schreibt Marcel Racle sei-
nemChef ein SMS: «Alle Bücher ausgeliefert und
alle Mitarbeiter gesund zurück.»

Hohe Auszeichnung für den Choreografen Heinz Spoerli durch den Zürcher Stadtpräsidenten Elmar
Ledergerber im Theaterhaus Gessnerallee. MIRJAM GRAF

Unfall beim Umbau
der «Panta Rhei»

-yr. Am Samstagnachmittag hat sich in der gros-
sen Werfthalle der Zürichsee-Schifffahrtsgesell-
schaft am Mythenquai in Wollishofen ein Arbei-
ter beim Umbau der «Panta Rhei» schwere
Schnittverletzungen am Oberkörper, an einer
Leiste und an einem Oberschenkel zugezogen.
Der 24-jährige Arbeiter war laut Angaben der
Stadtpolizei Zürich kurz vor 15 Uhr damit be-
schäftigt, mit einem Winkelschleifer Metallteile
aus dem Bugwulst herauszutrennen. Dabei ver-
klemmte sich ein Blatt des Winkelschleifers und
schlug gegen den Arbeiter. Zurzeit wird die
«Panta Rhei» überholt, nachdem das neueMotor-
schiff in der ersten Saison wegen zu hohen Wel-
lenschlags aus dem Verkehr genommen wurde.

IN KÜRZE

Grosser Schaden bei Brand in Zürich Altstetten.
Beim Brand eines Lagerschuppens an der Aargauer-
strasse 16 in Zürich Altstetten ist am späten Sams-
tagvormittag ein Sachschaden von mehreren hun-
derttausend Franken entstanden. Verletzt wurde
nach Angaben der Kantonspolizei niemand. Im rund
500 Quadratmeter grossen Lagerschuppen, der zwi-
schen dem Engros-Markt und der Europabrücke
liegt, befand sich neben Möbeln, Werkzeugen und
weiteren Gebrauchsgegenständen auch ein Schiff.
Die Brandursache ist unbekannt. Personen, die ver-
dächtige Beobachtungen gemacht haben, werden ge-
beten, sich bei der Kantonspolizei zu melden unter
Telefon 044 247 22 11. -yr.Heinz Meier bepackt sein Moped. WALTER BERNET

Modemacherin Ida Gut in ihrem neuen Laden an
der Ankerstrasse 112. FRANCO BOTTINI
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DerTanzmacher
Feierliche Übergabe des Zürcher Kunstpreises an Heinz Spoerli

Als sich Heinz Spoerli 1996 die Möglich-
keit bot, die Leitung des Zürcher Balletts
zu übernehmen, griff er zu und formte
seine Kompanie zu einer der führenden
Balletttruppen Europas. Für seine Leis-
tungen ist er gestern mit dem Kunstpreis
der Stadt Zürich ausgezeichnet worden.

woh. Gerne bezeichnet sich Heinz Spoerli als
«Tanzmacher», weil dies seine Motivation und
Arbeitsweise schnörkellos beschreibt. Ein Bei-
spiel für diese schnörkellose Bewegungskunst war
der zum Auftakt der Preisübergabe im Theater-
haus Gessnerallee von Yen Han und Semyon
Chudin vom Zürcher Ballett getanzte Pas de deux
aus Spoerlis Ballett «Peer Gynt», das demnächst
am Opernhaus Zürich zur Uraufführung kommt.
«Jetzt haben Sie verstanden, warumHeinz Spoerli
unser Preisträger ist», begann Stadtpräsident El-
mar Ledergerber seineBegrüssungsrede und stell-
te fest: «Der Tanz von Heinz Spoerli befreit uns
von der Schwere der Dinge.» Spoerlis Entschei-
dung, als Ballettdirektor ans Opernhaus zu kom-
men, sei ein Glücksmoment für Zürich gewesen.
Er habe der Ballettkunst den gebührenden Rang

verliehen und wirke auf Tourneen seiner Truppe
als kultureller Botschafter Zürichs. Nach der Lau-
datio von Dieter Pool, Repräsentant von Unicef
Deutschland, überreichte der Stadtpräsident
Spoerli den mit 50 000 Franken dotierten Kunst-
preis. Erstmals wurde ein Künstler aus der Sparte
Tanz mit diesem Preis geehrt. In seiner Dankes-
rede sagte Spoerli, er wolle das Preisgeld für die
Nachwuchsförderung einsetzen. Spoerlis Tätigkeit
stand und steht imDienst der Tanzkunst. Mit dem
Erschaffen von Tänzen begann der gebürtige Bas-
ler bereits 1967. Damals tanzte er noch beim
Royal Winnipeg Ballet in Kanada, eine Station
seiner erfolgreichen Tänzerkarriere. Bald darauf
bot ihm Werner Düggelin, Intendant am Basler
Theater, einen Vertrag als Ballettdirektor an.
Spoerli blieb siebzehn Jahre in Basel und wech-
selte Anfang der neunziger Jahre an die Deutsche
Oper amRhein in Düsseldorf. In dieser Zeit schuf
er einige seiner wichtigsten choreografischen Ar-
beiten, darunter seine luzide tänzerische Version
von Bachs Goldberg-Variationen. Dies sei das
erste Werk Spoerlis, das er gesehen habe, sagte
Dieter Pool. Der Tanzmacher wirke hier als Zau-
berer, der für die ZuschauerMusik und Bewegung
als ein neues Ganzes erfahrbar mache.

Kleider und Accessoires

Auf der Erfolgswelle
Ida Guts neues Geschäft im Kreis 4

jvr. Ida Gut muss man nach 14 Jahren imGeschäft
kaum mehr jemandem vorstellen: Die Zürcher
Modemacherin gehört mit ihrer Kollektion und
dem 1996 eröffneten Ladenlokal an der Brauer-
strasse schon seit geraumer Zeit zu den besten,
die dieses Gewerbe hierzulande hervorgebracht
hat. Dass sie vor vier Jahren auch den Zuschlag
bekam, landesweit das Migros-Personal neu ein-
zukleiden, war nur folgerichtig. Ida Gut ist ein
«brand», ein Begriff und eine Persönlichkeit, die
Kontinuität bewiesen und eine eigene Hand-
schrift entwickelt hat. Und sich dennoch nicht auf
dem ausruhen will, was sie bisher erreicht hat.
Darum hat die inzwischen 43-jährige Designe-

rin vergangene Woche ein neues Geschäft eröff-
net, das einen Aufbruch zu neuen Ufern markie-
ren soll. Das Lokal in einem umgenutzten Back-
steingebäude an der Ankerstrasse, gleich hinter
dem Volkshaus, ist weit mehr als nur ein neues
Geschäft. Es ist mit seinen dreihundert Quadrat-
metern Fläche und einer verblüffenden architek-
tonischen Klarheit jenseits dessen, was man er-
warten darf, wenn hierzulande Modedesigner
eigene Shops eröffnen. Ida Guts neuer «Laden»
ist eigentlich eher eine Galerie, in gewissem Sinne
auch eine modische Installation, auf jeden Fall ein
starkes «statement». Und ein Bekenntnis zum
Kreis 4, den Ida Gut für «seine Kontraste und
seine Unfertigkeit» schätzt.
Eine grosse, honiggelbe Glasschiebetür mit

dem XL-Logo von Ida Gut öffnet den Weg in den
Raum, der bis August dieses Jahres von einem
Reisebüro genutzt wurde. Er ist nicht wiederzuer-
kennen, denn der Blick schweift bis zuhinterst,
unterbrochen nur von den wellenförmig ge-
schwungenen Stellwänden aus Formholz, die im
vorderen Ladenteil mit Fototapeten bespannt
sind und ein Zürich-Panorama von Fotograf
Franz Rindlisbacher zeigen. Die Wellen begleiten
den Besucher in das Geschäft hinein, teilen
Laden-, Atelier- und Lagerflächen, dienen als
Halterung für die Kleiderstangen, erlauben zahl-
reiche Durchblicke und gewähren als bewegliche
«Türen» auch Zutritt zu den grossen Kabinen. In
der Mitte des Ladens hängt eine markante höl-
zerne Schaukel von der Decke, die eine subtil iro-
nische Note in diese formale Aufgeräumtheit
bringt. Für die Gestaltung des ungewöhnlichen
Geschäfts zeichnen die Architekten Froelich &
Hsu verantwortlich, die vor Jahren schon IdaGuts
ersten Laden einrichteten. Nur gerade zwei
Monate wurden für die Umsetzung der Baupläne
gebraucht − «dank der guten Chemie zwischen
allen Beteiligten», sagt Gut.
Das neue «Hauptquartier», in dem neben der

Designerin vier weitere Mitarbeitende tätig sind,
will sie nutzen, um «persönlich, mit der Kollek-
tion und in Kontakt mit meinen Kunden, einen
Schritt weiterzugehen». Der befreiende Raum ist
da − und bald soll auch die damit notwendige
unternehmerische Struktur gefestigt sein: Aus der
gut eingeführten Einzelfirma Ida Gut wird noch
dieses Jahr eine Aktiengesellschaft.
Ankerstr. 112, 8004 Zürich, Tel. 044 291 33 60, www.idagut.ch

Beliebter Gottfried Keller
Herbstbott im Zürcher Rathaus

bai. Am Sonntagmorgen war der Gemeinderats-
saal im Zürcher Rathaus bis auf den letzten Platz
besetzt – aber nicht etwa von Politikern. Auf den
knorrigen Bänken sassen vielmehr in Eintracht
die Mitglieder der Zürcher Gottfried-Keller-
Gesellschaft und hörten interessiert den Eröff-
nungsworten von Präsident Rainer Diederichs so-
wie der Rede von Literaturprofessor Wolfram
Groddeck zu.

So viele Mitglieder wie noch nie
Seit dem Gründungsjahr 1931 versammelt sich
die Gottfried-Keller-Gesellschaft jedes Jahr am
letzten Sonntag im Oktober zum sogenannten
Herbstbott. Nach den Reden, die musikalisch um-
rahmt werden, folgen der geschäftliche Teil sowie
ein Apéro. Der Jahresrückblick fiel dieses Jahr
besonders positiv aus: Zu den neuen Mitgliedern
gehören die Universität Zürich als Kollektivmit-
glied sowie der Festredner Groddeck, der auch
Herausgeber der historisch-kritischen Keller-
Ausgabe ist. Noch nie hat die Gottfried-Keller-
Gesellschaft so viele Mitglieder gezählt: Exakt
sind es 522 Personen. Diederichs erklärt sich die
Beliebtheit der Gesellschaft damit, dass Gottfried
Keller als Zürcher Schriftsteller und Staatsschrei-
ber der Bevölkerung stets nahestand.
Der bescheidene Mitgliederbeitrag von 30

Franken lockt Literaturliebhaber in Scharen an,
auch wenn es auf Reisen geht. Im vergangenen
Juli führte man gemeinsam mit der Berliner Fon-
tane-Gesellschaft eine Studienreise zum Thema
«Auf Kellers und Fontanes Spuren» nach Berlin
durch. Da die Fahrt sehr guten Anklang gefunden
hat, wird sie im Juli 2008 wiederholt. Laut Diede-
richs wird im Rahmen des 175-Jahr-Jubiläums der
Universität Zürich 2008 noch einiges über das
Verhältnis Gottfried Kellers zur Alma Mater zu
erfahren sein. Etwa, dass Keller nach seinem Tod
1890 der Universität die Hälfte seines Vermögens
sowie die Hälfte der künftigen Einnahmen aus
seinen Werken überlassen hatte.
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tung» hin. Freud erwähne in der «Traumdeu-
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über Kellers Roman und die darin enthaltenen
Traumwelten erfahren will, dem sei die Ringvor-
lesung der Universität über Kellers «Grünen
Heinrich» ab Februar 2008 empfohlen.
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hätten gefehlt, sagt er. Sie konnten noch beschafft
werden. Die Freude, dass es bald losgeht, steht
allen ins Gesicht geschrieben. «Für einmal sehn-
lichst erwartet zu werden, ist ein tolles Erlebnis»,
sagt Heinz Meier, der seit 43 Jahren für die Post
arbeitet. Er war schon das letzteMal vor zwei Jah-
ren dabei. Eveline Schüpbach ist selber Harry-
Potter-Fan der ersten Stunde. Sie hat den letzten
Band wie alle andern bereits auf Englisch gelesen
und wird ihn wie alle andern sofort auch auf
Deutsch nochmals verschlingen.
Geschäftsführer Thomas Greminger taucht

auf. «Gehen wir uns stärken», sagt er. Seine Part-
nerin schneidet den mitgebrachten Kuchen, wäh-
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hat er eine Uhr mitgebracht. «Zürich-Nord –
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und notiert fehlende Handynummern. Wenig spä-
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Racle in Zürich Affoltern vor einem unscheinba-
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erst gerade bezogenen Neubau winkt uns eine
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nimmt das eine Exemplar an der Tür entgegen.
«Wir sind alle angefressen», sagt sie. Wer darf
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die Tür. «Ich sehe gar nichts», sagt er. Eine Über-
raschung vom Götti, erklärt das Mami.
Um 1 Uhr 10 ist Racle wieder in Oerlikon.
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haus Gessnerallee von Yen Han und Semyon
Chudin vom Zürcher Ballett getanzte Pas de deux
aus Spoerlis Ballett «Peer Gynt», das demnächst
am Opernhaus Zürich zur Uraufführung kommt.
«Jetzt haben Sie verstanden, warumHeinz Spoerli
unser Preisträger ist», begann Stadtpräsident El-
mar Ledergerber seineBegrüssungsrede und stell-
te fest: «Der Tanz von Heinz Spoerli befreit uns
von der Schwere der Dinge.» Spoerlis Entschei-
dung, als Ballettdirektor ans Opernhaus zu kom-
men, sei ein Glücksmoment für Zürich gewesen.
Er habe der Ballettkunst den gebührenden Rang

verliehen und wirke auf Tourneen seiner Truppe
als kultureller Botschafter Zürichs. Nach der Lau-
datio von Dieter Pool, Repräsentant von Unicef
Deutschland, überreichte der Stadtpräsident
Spoerli den mit 50 000 Franken dotierten Kunst-
preis. Erstmals wurde ein Künstler aus der Sparte
Tanz mit diesem Preis geehrt. In seiner Dankes-
rede sagte Spoerli, er wolle das Preisgeld für die
Nachwuchsförderung einsetzen. Spoerlis Tätigkeit
stand und steht imDienst der Tanzkunst. Mit dem
Erschaffen von Tänzen begann der gebürtige Bas-
ler bereits 1967. Damals tanzte er noch beim
Royal Winnipeg Ballet in Kanada, eine Station
seiner erfolgreichen Tänzerkarriere. Bald darauf
bot ihm Werner Düggelin, Intendant am Basler
Theater, einen Vertrag als Ballettdirektor an.
Spoerli blieb siebzehn Jahre in Basel und wech-
selte Anfang der neunziger Jahre an die Deutsche
Oper amRhein in Düsseldorf. In dieser Zeit schuf
er einige seiner wichtigsten choreografischen Ar-
beiten, darunter seine luzide tänzerische Version
von Bachs Goldberg-Variationen. Dies sei das
erste Werk Spoerlis, das er gesehen habe, sagte
Dieter Pool. Der Tanzmacher wirke hier als Zau-
berer, der für die ZuschauerMusik und Bewegung
als ein neues Ganzes erfahrbar mache.

Kleider und Accessoires

Auf der Erfolgswelle
Ida Guts neues Geschäft im Kreis 4

jvr. Ida Gut muss man nach 14 Jahren imGeschäft
kaum mehr jemandem vorstellen: Die Zürcher
Modemacherin gehört mit ihrer Kollektion und
dem 1996 eröffneten Ladenlokal an der Brauer-
strasse schon seit geraumer Zeit zu den besten,
die dieses Gewerbe hierzulande hervorgebracht
hat. Dass sie vor vier Jahren auch den Zuschlag
bekam, landesweit das Migros-Personal neu ein-
zukleiden, war nur folgerichtig. Ida Gut ist ein
«brand», ein Begriff und eine Persönlichkeit, die
Kontinuität bewiesen und eine eigene Hand-
schrift entwickelt hat. Und sich dennoch nicht auf
dem ausruhen will, was sie bisher erreicht hat.
Darum hat die inzwischen 43-jährige Designe-

rin vergangene Woche ein neues Geschäft eröff-
net, das einen Aufbruch zu neuen Ufern markie-
ren soll. Das Lokal in einem umgenutzten Back-
steingebäude an der Ankerstrasse, gleich hinter
dem Volkshaus, ist weit mehr als nur ein neues
Geschäft. Es ist mit seinen dreihundert Quadrat-
metern Fläche und einer verblüffenden architek-
tonischen Klarheit jenseits dessen, was man er-
warten darf, wenn hierzulande Modedesigner
eigene Shops eröffnen. Ida Guts neuer «Laden»
ist eigentlich eher eine Galerie, in gewissem Sinne
auch eine modische Installation, auf jeden Fall ein
starkes «statement». Und ein Bekenntnis zum
Kreis 4, den Ida Gut für «seine Kontraste und
seine Unfertigkeit» schätzt.
Eine grosse, honiggelbe Glasschiebetür mit

dem XL-Logo von Ida Gut öffnet den Weg in den
Raum, der bis August dieses Jahres von einem
Reisebüro genutzt wurde. Er ist nicht wiederzuer-
kennen, denn der Blick schweift bis zuhinterst,
unterbrochen nur von den wellenförmig ge-
schwungenen Stellwänden aus Formholz, die im
vorderen Ladenteil mit Fototapeten bespannt
sind und ein Zürich-Panorama von Fotograf
Franz Rindlisbacher zeigen. Die Wellen begleiten
den Besucher in das Geschäft hinein, teilen
Laden-, Atelier- und Lagerflächen, dienen als
Halterung für die Kleiderstangen, erlauben zahl-
reiche Durchblicke und gewähren als bewegliche
«Türen» auch Zutritt zu den grossen Kabinen. In
der Mitte des Ladens hängt eine markante höl-
zerne Schaukel von der Decke, die eine subtil iro-
nische Note in diese formale Aufgeräumtheit
bringt. Für die Gestaltung des ungewöhnlichen
Geschäfts zeichnen die Architekten Froelich &
Hsu verantwortlich, die vor Jahren schon IdaGuts
ersten Laden einrichteten. Nur gerade zwei
Monate wurden für die Umsetzung der Baupläne
gebraucht − «dank der guten Chemie zwischen
allen Beteiligten», sagt Gut.
Das neue «Hauptquartier», in dem neben der

Designerin vier weitere Mitarbeitende tätig sind,
will sie nutzen, um «persönlich, mit der Kollek-
tion und in Kontakt mit meinen Kunden, einen
Schritt weiterzugehen». Der befreiende Raum ist
da − und bald soll auch die damit notwendige
unternehmerische Struktur gefestigt sein: Aus der
gut eingeführten Einzelfirma Ida Gut wird noch
dieses Jahr eine Aktiengesellschaft.
Ankerstr. 112, 8004 Zürich, Tel. 044 291 33 60, www.idagut.ch

Beliebter Gottfried Keller
Herbstbott im Zürcher Rathaus

bai. Am Sonntagmorgen war der Gemeinderats-
saal im Zürcher Rathaus bis auf den letzten Platz
besetzt – aber nicht etwa von Politikern. Auf den
knorrigen Bänken sassen vielmehr in Eintracht
die Mitglieder der Zürcher Gottfried-Keller-
Gesellschaft und hörten interessiert den Eröff-
nungsworten von Präsident Rainer Diederichs so-
wie der Rede von Literaturprofessor Wolfram
Groddeck zu.

So viele Mitglieder wie noch nie
Seit dem Gründungsjahr 1931 versammelt sich
die Gottfried-Keller-Gesellschaft jedes Jahr am
letzten Sonntag im Oktober zum sogenannten
Herbstbott. Nach den Reden, die musikalisch um-
rahmt werden, folgen der geschäftliche Teil sowie
ein Apéro. Der Jahresrückblick fiel dieses Jahr
besonders positiv aus: Zu den neuen Mitgliedern
gehören die Universität Zürich als Kollektivmit-
glied sowie der Festredner Groddeck, der auch
Herausgeber der historisch-kritischen Keller-
Ausgabe ist. Noch nie hat die Gottfried-Keller-
Gesellschaft so viele Mitglieder gezählt: Exakt
sind es 522 Personen. Diederichs erklärt sich die
Beliebtheit der Gesellschaft damit, dass Gottfried
Keller als Zürcher Schriftsteller und Staatsschrei-
ber der Bevölkerung stets nahestand.
Der bescheidene Mitgliederbeitrag von 30

Franken lockt Literaturliebhaber in Scharen an,
auch wenn es auf Reisen geht. Im vergangenen
Juli führte man gemeinsam mit der Berliner Fon-
tane-Gesellschaft eine Studienreise zum Thema
«Auf Kellers und Fontanes Spuren» nach Berlin
durch. Da die Fahrt sehr guten Anklang gefunden
hat, wird sie im Juli 2008 wiederholt. Laut Diede-
richs wird im Rahmen des 175-Jahr-Jubiläums der
Universität Zürich 2008 noch einiges über das
Verhältnis Gottfried Kellers zur Alma Mater zu
erfahren sein. Etwa, dass Keller nach seinem Tod
1890 der Universität die Hälfte seines Vermögens
sowie die Hälfte der künftigen Einnahmen aus
seinen Werken überlassen hatte.

Kellers Traumwelten
EhrengastWolframGroddeck erprobte in seinem
Referat eine an der Poetik des Traums orientierte
Lektüre von Gottfried Kellers «Grünem Hein-
rich». Als Grundlage dafür dienten ihm die bei-
den Träume im vierten Kapitel des Romans,
«Heimatsträume» und «Weiterträumen». Grod-
deck wies auf die Nähe dieser Sequenzen zu Sig-
mund Freuds um 1900 erschienener «Traumdeu-
tung» hin. Freud erwähne in der «Traumdeu-
tung» zweimal den «GrünenHeinrich».Wer mehr
über Kellers Roman und die darin enthaltenen
Traumwelten erfahren will, dem sei die Ringvor-
lesung der Universität über Kellers «Grünen
Heinrich» ab Februar 2008 empfohlen.

HarryPotter unddie Freude derPöstler
Durch die Vollmondnacht von Haus zu Haus in Zürich Affoltern

wbt. Freitagabend: Eine gute Stunde vor Mitter-
nacht herrscht auf der Binzmühlestrasse in Zürich
Oerlikon Verkehr wie zu Stosszeiten. An den ZSC
Lions kann dies nicht liegen, geht es dem Beob-
achter durch den Kopf. Natürlich! Take That
haben im Hallenstadion gespielt. Ein paar kühle
Blockbauten weiter, im Niemandsland der alten
Industrieareale, wird es dunkel und still. Nur aus
Tor 16 des riesigen Post-Logistik-Zentrums Zü-
rich-Nord dringt weisses Neonlicht. Die Luft ist
überraschend warm. Mit Vergnügen stellen das
auch die vier Pöstlerinnen und Pöstler fest, die
kurz nach 23 Uhr damit beginnen, die Buch-Kar-
tons mit dem neusten und letzten Harry-Potter-
Band auf ihre Roller zu beigen. Es muss einfach
ohne Anhänger gehen. Sieben Freiwillige sind es,
die sich für die mitternächtlichen Touren durch
Zürich-Nord gemeldet haben. Gerade noch recht-
zeitig kommt auch der Letzte.

Kuchen vom Chef
Punkt Mitternacht werden die sieben an der ers-
ten Haustür läuten, um die beim Weltbild-Verlag
oder bei Orell Füssli vorbestellten Bände persön-
lich zu übergeben. 100 Bücher sind am Vormittag
im Oerliker Logistikzentrum eingetroffen. Insge-
samt hatte die Post in der Schweiz 8128 Exem-
plare zu später Stunde zu verteilen. Marcel Racle,
Teamleader Ortstransport, hat die adressierten

Pakete sorgfältig mit seiner Liste verglichen. 2
hätten gefehlt, sagt er. Sie konnten noch beschafft
werden. Die Freude, dass es bald losgeht, steht
allen ins Gesicht geschrieben. «Für einmal sehn-
lichst erwartet zu werden, ist ein tolles Erlebnis»,
sagt Heinz Meier, der seit 43 Jahren für die Post
arbeitet. Er war schon das letzteMal vor zwei Jah-
ren dabei. Eveline Schüpbach ist selber Harry-
Potter-Fan der ersten Stunde. Sie hat den letzten
Band wie alle andern bereits auf Englisch gelesen
und wird ihn wie alle andern sofort auch auf
Deutsch nochmals verschlingen.
Geschäftsführer Thomas Greminger taucht

auf. «Gehen wir uns stärken», sagt er. Seine Part-
nerin schneidet den mitgebrachten Kuchen, wäh-
rend er Kaffee verteilt. Es ist 23 Uhr 30. Für alle
hat er eine Uhr mitgebracht. «Zürich-Nord –
Nummer 1 in Zürich» steht auf dem Zifferblatt.
Racle gibt letzte Instruktionen. «Lasst euch Zeit,
rast nicht nach einmaligem Läuten weg», sagt er

und notiert fehlende Handynummern. Wenig spä-
ter sind wir unterwegs. Vier Minuten zu früh steht
Racle in Zürich Affoltern vor einem unscheinba-
ren Reihenhaus. Er wartet noch. Kein Licht ist er-
kennbar. Mit einem «Harry Potter ist da» begrüsst
er schliesslich die aus den Federn gekrochene Be-
wohnerin. «Es ist nicht für mich, aber ich war vor-
gewarnt», erklärt diese und zieht sich kopfschüt-
telnd mit einem Schmunzeln zurück.

Grosse Freude, bare Füsse
Racle hat seine Tour tags zuvor bei Tageslicht ab-
gefahren. 10 Bücher hat er dabei. In den dunklen
Quartieren, wo sich Block an Block reiht, ver-
passt er nur ein einzigesMal eine Abzweigung. Im
erst gerade bezogenen Neubau winkt uns eine
ganze Familie vom Balkon entgegen. Die Mutter
nimmt das eine Exemplar an der Tür entgegen.
«Wir sind alle angefressen», sagt sie. Wer darf
wohl zuerst lesen? Ein Vater im Pyjama ruft sei-
ner Tochter, eine junge Frau hat glänzendeAugen
– die Begegnungen sind kurz, die Freude gross,
die Füsse meistens bar. «Verschlafen!», sagt eine
Frau, die uns im obersten Stock empfängt. Um 0
Uhr 30 sind in der grossen Überbauung fast alle
Lichter schon gelöscht.
«Im Hagenbrünneli» heissen hier die Wege,

oder «Primel-Strasse» – nicht Harry Potters Welt.
«Ein schönes Wohnquartier», meint Racle. Die
Häuser sind niedrig, viel Grün scheint dazwischen
zu wuchern. Trotz Vollmondnacht wirkt es jetzt
grau. «Was für eine Überraschung», heisst es an
der nächsten Tür. Die Frau hat nicht mehr an ihre
Bestellung gedacht. «Merci viel, vielmal». An der
letzten Adresse ist es stockfinster. Erst nach einer
Weile sind Stimmen zu hören; Licht geht an. Eine
Mutter schubst ihren schlaftrunkenen Sohn vor
die Tür. «Ich sehe gar nichts», sagt er. Eine Über-
raschung vom Götti, erklärt das Mami.
Um 1 Uhr 10 ist Racle wieder in Oerlikon.

Einige waren etwas schneller, alle anderen treffen
innert Minuten ein, aufgekratzt. «5 Stutz Trink-
geld!», strahlt die Jüngste. «Bei mir waren es 14»,
gibt ihre Kollegin zurück und präsentiert dazu
süsse Geschenklein. «Zwei waren nicht zu Hau-
se», bedauert sie, «aber diese Frau vom letzten
Mal tanzte wieder vor Freude und fing gleich zu
lesen an.» Um 1Uhr 18 schreibt Marcel Racle sei-
nemChef ein SMS: «Alle Bücher ausgeliefert und
alle Mitarbeiter gesund zurück.»

Hohe Auszeichnung für den Choreografen Heinz Spoerli durch den Zürcher Stadtpräsidenten Elmar
Ledergerber im Theaterhaus Gessnerallee. MIRJAM GRAF

Unfall beim Umbau
der «Panta Rhei»

-yr. Am Samstagnachmittag hat sich in der gros-
sen Werfthalle der Zürichsee-Schifffahrtsgesell-
schaft am Mythenquai in Wollishofen ein Arbei-
ter beim Umbau der «Panta Rhei» schwere
Schnittverletzungen am Oberkörper, an einer
Leiste und an einem Oberschenkel zugezogen.
Der 24-jährige Arbeiter war laut Angaben der
Stadtpolizei Zürich kurz vor 15 Uhr damit be-
schäftigt, mit einem Winkelschleifer Metallteile
aus dem Bugwulst herauszutrennen. Dabei ver-
klemmte sich ein Blatt des Winkelschleifers und
schlug gegen den Arbeiter. Zurzeit wird die
«Panta Rhei» überholt, nachdem das neueMotor-
schiff in der ersten Saison wegen zu hohen Wel-
lenschlags aus dem Verkehr genommen wurde.

IN KÜRZE

Grosser Schaden bei Brand in Zürich Altstetten.
Beim Brand eines Lagerschuppens an der Aargauer-
strasse 16 in Zürich Altstetten ist am späten Sams-
tagvormittag ein Sachschaden von mehreren hun-
derttausend Franken entstanden. Verletzt wurde
nach Angaben der Kantonspolizei niemand. Im rund
500 Quadratmeter grossen Lagerschuppen, der zwi-
schen dem Engros-Markt und der Europabrücke
liegt, befand sich neben Möbeln, Werkzeugen und
weiteren Gebrauchsgegenständen auch ein Schiff.
Die Brandursache ist unbekannt. Personen, die ver-
dächtige Beobachtungen gemacht haben, werden ge-
beten, sich bei der Kantonspolizei zu melden unter
Telefon 044 247 22 11. -yr.Heinz Meier bepackt sein Moped. WALTER BERNET

Modemacherin Ida Gut in ihrem neuen Laden an
der Ankerstrasse 112. FRANCO BOTTINI
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DerTanzmacher
Feierliche Übergabe des Zürcher Kunstpreises an Heinz Spoerli

Als sich Heinz Spoerli 1996 die Möglich-
keit bot, die Leitung des Zürcher Balletts
zu übernehmen, griff er zu und formte
seine Kompanie zu einer der führenden
Balletttruppen Europas. Für seine Leis-
tungen ist er gestern mit dem Kunstpreis
der Stadt Zürich ausgezeichnet worden.

woh. Gerne bezeichnet sich Heinz Spoerli als
«Tanzmacher», weil dies seine Motivation und
Arbeitsweise schnörkellos beschreibt. Ein Bei-
spiel für diese schnörkellose Bewegungskunst war
der zum Auftakt der Preisübergabe im Theater-
haus Gessnerallee von Yen Han und Semyon
Chudin vom Zürcher Ballett getanzte Pas de deux
aus Spoerlis Ballett «Peer Gynt», das demnächst
am Opernhaus Zürich zur Uraufführung kommt.
«Jetzt haben Sie verstanden, warumHeinz Spoerli
unser Preisträger ist», begann Stadtpräsident El-
mar Ledergerber seineBegrüssungsrede und stell-
te fest: «Der Tanz von Heinz Spoerli befreit uns
von der Schwere der Dinge.» Spoerlis Entschei-
dung, als Ballettdirektor ans Opernhaus zu kom-
men, sei ein Glücksmoment für Zürich gewesen.
Er habe der Ballettkunst den gebührenden Rang

verliehen und wirke auf Tourneen seiner Truppe
als kultureller Botschafter Zürichs. Nach der Lau-
datio von Dieter Pool, Repräsentant von Unicef
Deutschland, überreichte der Stadtpräsident
Spoerli den mit 50 000 Franken dotierten Kunst-
preis. Erstmals wurde ein Künstler aus der Sparte
Tanz mit diesem Preis geehrt. In seiner Dankes-
rede sagte Spoerli, er wolle das Preisgeld für die
Nachwuchsförderung einsetzen. Spoerlis Tätigkeit
stand und steht imDienst der Tanzkunst. Mit dem
Erschaffen von Tänzen begann der gebürtige Bas-
ler bereits 1967. Damals tanzte er noch beim
Royal Winnipeg Ballet in Kanada, eine Station
seiner erfolgreichen Tänzerkarriere. Bald darauf
bot ihm Werner Düggelin, Intendant am Basler
Theater, einen Vertrag als Ballettdirektor an.
Spoerli blieb siebzehn Jahre in Basel und wech-
selte Anfang der neunziger Jahre an die Deutsche
Oper amRhein in Düsseldorf. In dieser Zeit schuf
er einige seiner wichtigsten choreografischen Ar-
beiten, darunter seine luzide tänzerische Version
von Bachs Goldberg-Variationen. Dies sei das
erste Werk Spoerlis, das er gesehen habe, sagte
Dieter Pool. Der Tanzmacher wirke hier als Zau-
berer, der für die ZuschauerMusik und Bewegung
als ein neues Ganzes erfahrbar mache.

Kleider und Accessoires

Auf der Erfolgswelle
Ida Guts neues Geschäft im Kreis 4

jvr. Ida Gut muss man nach 14 Jahren imGeschäft
kaum mehr jemandem vorstellen: Die Zürcher
Modemacherin gehört mit ihrer Kollektion und
dem 1996 eröffneten Ladenlokal an der Brauer-
strasse schon seit geraumer Zeit zu den besten,
die dieses Gewerbe hierzulande hervorgebracht
hat. Dass sie vor vier Jahren auch den Zuschlag
bekam, landesweit das Migros-Personal neu ein-
zukleiden, war nur folgerichtig. Ida Gut ist ein
«brand», ein Begriff und eine Persönlichkeit, die
Kontinuität bewiesen und eine eigene Hand-
schrift entwickelt hat. Und sich dennoch nicht auf
dem ausruhen will, was sie bisher erreicht hat.
Darum hat die inzwischen 43-jährige Designe-

rin vergangene Woche ein neues Geschäft eröff-
net, das einen Aufbruch zu neuen Ufern markie-
ren soll. Das Lokal in einem umgenutzten Back-
steingebäude an der Ankerstrasse, gleich hinter
dem Volkshaus, ist weit mehr als nur ein neues
Geschäft. Es ist mit seinen dreihundert Quadrat-
metern Fläche und einer verblüffenden architek-
tonischen Klarheit jenseits dessen, was man er-
warten darf, wenn hierzulande Modedesigner
eigene Shops eröffnen. Ida Guts neuer «Laden»
ist eigentlich eher eine Galerie, in gewissem Sinne
auch eine modische Installation, auf jeden Fall ein
starkes «statement». Und ein Bekenntnis zum
Kreis 4, den Ida Gut für «seine Kontraste und
seine Unfertigkeit» schätzt.
Eine grosse, honiggelbe Glasschiebetür mit

dem XL-Logo von Ida Gut öffnet den Weg in den
Raum, der bis August dieses Jahres von einem
Reisebüro genutzt wurde. Er ist nicht wiederzuer-
kennen, denn der Blick schweift bis zuhinterst,
unterbrochen nur von den wellenförmig ge-
schwungenen Stellwänden aus Formholz, die im
vorderen Ladenteil mit Fototapeten bespannt
sind und ein Zürich-Panorama von Fotograf
Franz Rindlisbacher zeigen. Die Wellen begleiten
den Besucher in das Geschäft hinein, teilen
Laden-, Atelier- und Lagerflächen, dienen als
Halterung für die Kleiderstangen, erlauben zahl-
reiche Durchblicke und gewähren als bewegliche
«Türen» auch Zutritt zu den grossen Kabinen. In
der Mitte des Ladens hängt eine markante höl-
zerne Schaukel von der Decke, die eine subtil iro-
nische Note in diese formale Aufgeräumtheit
bringt. Für die Gestaltung des ungewöhnlichen
Geschäfts zeichnen die Architekten Froelich &
Hsu verantwortlich, die vor Jahren schon IdaGuts
ersten Laden einrichteten. Nur gerade zwei
Monate wurden für die Umsetzung der Baupläne
gebraucht − «dank der guten Chemie zwischen
allen Beteiligten», sagt Gut.
Das neue «Hauptquartier», in dem neben der

Designerin vier weitere Mitarbeitende tätig sind,
will sie nutzen, um «persönlich, mit der Kollek-
tion und in Kontakt mit meinen Kunden, einen
Schritt weiterzugehen». Der befreiende Raum ist
da − und bald soll auch die damit notwendige
unternehmerische Struktur gefestigt sein: Aus der
gut eingeführten Einzelfirma Ida Gut wird noch
dieses Jahr eine Aktiengesellschaft.
Ankerstr. 112, 8004 Zürich, Tel. 044 291 33 60, www.idagut.ch
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wbt. Freitagabend: Eine gute Stunde vor Mitter-
nacht herrscht auf der Binzmühlestrasse in Zürich
Oerlikon Verkehr wie zu Stosszeiten. An den ZSC
Lions kann dies nicht liegen, geht es dem Beob-
achter durch den Kopf. Natürlich! Take That
haben im Hallenstadion gespielt. Ein paar kühle
Blockbauten weiter, im Niemandsland der alten
Industrieareale, wird es dunkel und still. Nur aus
Tor 16 des riesigen Post-Logistik-Zentrums Zü-
rich-Nord dringt weisses Neonlicht. Die Luft ist
überraschend warm. Mit Vergnügen stellen das
auch die vier Pöstlerinnen und Pöstler fest, die
kurz nach 23 Uhr damit beginnen, die Buch-Kar-
tons mit dem neusten und letzten Harry-Potter-
Band auf ihre Roller zu beigen. Es muss einfach
ohne Anhänger gehen. Sieben Freiwillige sind es,
die sich für die mitternächtlichen Touren durch
Zürich-Nord gemeldet haben. Gerade noch recht-
zeitig kommt auch der Letzte.

Kuchen vom Chef
Punkt Mitternacht werden die sieben an der ers-
ten Haustür läuten, um die beim Weltbild-Verlag
oder bei Orell Füssli vorbestellten Bände persön-
lich zu übergeben. 100 Bücher sind am Vormittag
im Oerliker Logistikzentrum eingetroffen. Insge-
samt hatte die Post in der Schweiz 8128 Exem-
plare zu später Stunde zu verteilen. Marcel Racle,
Teamleader Ortstransport, hat die adressierten

Pakete sorgfältig mit seiner Liste verglichen. 2
hätten gefehlt, sagt er. Sie konnten noch beschafft
werden. Die Freude, dass es bald losgeht, steht
allen ins Gesicht geschrieben. «Für einmal sehn-
lichst erwartet zu werden, ist ein tolles Erlebnis»,
sagt Heinz Meier, der seit 43 Jahren für die Post
arbeitet. Er war schon das letzteMal vor zwei Jah-
ren dabei. Eveline Schüpbach ist selber Harry-
Potter-Fan der ersten Stunde. Sie hat den letzten
Band wie alle andern bereits auf Englisch gelesen
und wird ihn wie alle andern sofort auch auf
Deutsch nochmals verschlingen.
Geschäftsführer Thomas Greminger taucht

auf. «Gehen wir uns stärken», sagt er. Seine Part-
nerin schneidet den mitgebrachten Kuchen, wäh-
rend er Kaffee verteilt. Es ist 23 Uhr 30. Für alle
hat er eine Uhr mitgebracht. «Zürich-Nord –
Nummer 1 in Zürich» steht auf dem Zifferblatt.
Racle gibt letzte Instruktionen. «Lasst euch Zeit,
rast nicht nach einmaligem Läuten weg», sagt er

und notiert fehlende Handynummern. Wenig spä-
ter sind wir unterwegs. Vier Minuten zu früh steht
Racle in Zürich Affoltern vor einem unscheinba-
ren Reihenhaus. Er wartet noch. Kein Licht ist er-
kennbar. Mit einem «Harry Potter ist da» begrüsst
er schliesslich die aus den Federn gekrochene Be-
wohnerin. «Es ist nicht für mich, aber ich war vor-
gewarnt», erklärt diese und zieht sich kopfschüt-
telnd mit einem Schmunzeln zurück.

Grosse Freude, bare Füsse
Racle hat seine Tour tags zuvor bei Tageslicht ab-
gefahren. 10 Bücher hat er dabei. In den dunklen
Quartieren, wo sich Block an Block reiht, ver-
passt er nur ein einzigesMal eine Abzweigung. Im
erst gerade bezogenen Neubau winkt uns eine
ganze Familie vom Balkon entgegen. Die Mutter
nimmt das eine Exemplar an der Tür entgegen.
«Wir sind alle angefressen», sagt sie. Wer darf
wohl zuerst lesen? Ein Vater im Pyjama ruft sei-
ner Tochter, eine junge Frau hat glänzendeAugen
– die Begegnungen sind kurz, die Freude gross,
die Füsse meistens bar. «Verschlafen!», sagt eine
Frau, die uns im obersten Stock empfängt. Um 0
Uhr 30 sind in der grossen Überbauung fast alle
Lichter schon gelöscht.
«Im Hagenbrünneli» heissen hier die Wege,

oder «Primel-Strasse» – nicht Harry Potters Welt.
«Ein schönes Wohnquartier», meint Racle. Die
Häuser sind niedrig, viel Grün scheint dazwischen
zu wuchern. Trotz Vollmondnacht wirkt es jetzt
grau. «Was für eine Überraschung», heisst es an
der nächsten Tür. Die Frau hat nicht mehr an ihre
Bestellung gedacht. «Merci viel, vielmal». An der
letzten Adresse ist es stockfinster. Erst nach einer
Weile sind Stimmen zu hören; Licht geht an. Eine
Mutter schubst ihren schlaftrunkenen Sohn vor
die Tür. «Ich sehe gar nichts», sagt er. Eine Über-
raschung vom Götti, erklärt das Mami.
Um 1 Uhr 10 ist Racle wieder in Oerlikon.

Einige waren etwas schneller, alle anderen treffen
innert Minuten ein, aufgekratzt. «5 Stutz Trink-
geld!», strahlt die Jüngste. «Bei mir waren es 14»,
gibt ihre Kollegin zurück und präsentiert dazu
süsse Geschenklein. «Zwei waren nicht zu Hau-
se», bedauert sie, «aber diese Frau vom letzten
Mal tanzte wieder vor Freude und fing gleich zu
lesen an.» Um 1Uhr 18 schreibt Marcel Racle sei-
nemChef ein SMS: «Alle Bücher ausgeliefert und
alle Mitarbeiter gesund zurück.»

Hohe Auszeichnung für den Choreografen Heinz Spoerli durch den Zürcher Stadtpräsidenten Elmar
Ledergerber im Theaterhaus Gessnerallee. MIRJAM GRAF

Unfall beim Umbau
der «Panta Rhei»

-yr. Am Samstagnachmittag hat sich in der gros-
sen Werfthalle der Zürichsee-Schifffahrtsgesell-
schaft am Mythenquai in Wollishofen ein Arbei-
ter beim Umbau der «Panta Rhei» schwere
Schnittverletzungen am Oberkörper, an einer
Leiste und an einem Oberschenkel zugezogen.
Der 24-jährige Arbeiter war laut Angaben der
Stadtpolizei Zürich kurz vor 15 Uhr damit be-
schäftigt, mit einem Winkelschleifer Metallteile
aus dem Bugwulst herauszutrennen. Dabei ver-
klemmte sich ein Blatt des Winkelschleifers und
schlug gegen den Arbeiter. Zurzeit wird die
«Panta Rhei» überholt, nachdem das neueMotor-
schiff in der ersten Saison wegen zu hohen Wel-
lenschlags aus dem Verkehr genommen wurde.

IN KÜRZE

Grosser Schaden bei Brand in Zürich Altstetten.
Beim Brand eines Lagerschuppens an der Aargauer-
strasse 16 in Zürich Altstetten ist am späten Sams-
tagvormittag ein Sachschaden von mehreren hun-
derttausend Franken entstanden. Verletzt wurde
nach Angaben der Kantonspolizei niemand. Im rund
500 Quadratmeter grossen Lagerschuppen, der zwi-
schen dem Engros-Markt und der Europabrücke
liegt, befand sich neben Möbeln, Werkzeugen und
weiteren Gebrauchsgegenständen auch ein Schiff.
Die Brandursache ist unbekannt. Personen, die ver-
dächtige Beobachtungen gemacht haben, werden ge-
beten, sich bei der Kantonspolizei zu melden unter
Telefon 044 247 22 11. -yr.Heinz Meier bepackt sein Moped. WALTER BERNET

Modemacherin Ida Gut in ihrem neuen Laden an
der Ankerstrasse 112. FRANCO BOTTINI




